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Editorial 

Manfred Reisinger, Brigitte Sindelar 

 

Die zweite Ausgabe des Forschungsbulletins im 

Jahr 2015 präsentiert ein breit gefächertes Bild 

aus Psychotherapiewissenschaft und angren-

zenden Nachbardisziplinen. 

Kurt Greiner stellt in seinem Beitrag das 

Psycho-Bild-Spiel vor. Dabei handelt es sich um 

eine für die Psychotherapiewissenschaft neu  

entwickelte qualitative Forschungsmethode, 

die mithilfe der Strategie der Visualisierung von 

Theorietexten forschungsrelevante Fragestel-

lungen innerhalb der Psychotherapie kritisch-

reflexiv betrachtet.  Dieses Werkzeug, das im 

Rahmen der an der SFU Wien etablierten The-

rapieschulenforschung entstanden ist, wird in 

dem vorliegenden Artikel vom Autor in seiner 

Funktion als sinnverstehendes Verfahren im 

Kontext hermeneutischer Textinterpretation 

dargestellt. 

Karl-Klaus Madert beschreibt in Fortsetzung zu 

seinem Artikel der letzten Ausgabe das enge 

Zusammenspiel zwischen der Person der Psy-

chotherapeutin bzw. des Psychotherapeuten 

und der Patientin bzw. dem Patienten in der 

traumatherapeutischen Arbeit. Sein Beitrag 

verdeutlicht die Relevanz des empathischen 

Kontakts zwischen den Beteiligten für den Hei-

lungsprozess und  informiert darüber hinaus 

über die dementsprechenden zugrunde liegen-

den Wirkmechanismen auf der Ebene der Spie-

gelneurone. 

Herausforderungen und Diskrepanzen im 

Spannungsfeld der Präsenz als herausragende 

Persönlichkeit des öffentlichen Lebens und 

dem subjektiv wahrgenommenen Selbst als 

Privatperson thematisiert der Beitrag von Jutta 

Strauss. Dabei greift die Autorin in ihrer Inter-

pretation auf geisteswissenschaftliche und 

(individual-)psychologische Konzepte zurück 

und zeichnet ein textwissenschaftlich fundier-

tes Bild prominenter Personen abseits ihrer 

öffentlichen Darstellung. 

Gleich zwei Beiträge befassen sich mit Aspek-

ten psychischer Widerstandsfähigkeit und 

knüpfen in ihren Darstellungen damit an zeit-

gemäße Untersuchungen der Resilienzfor-

schung an: Christine Haidacher berichtet von 

ihrer wissenschaftlichen Untersuchung dreier 

Texte der in Ausschwitz ermordeten jüdischen 
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Autorin Irène Némirovsky. Dazu analysierte sie 

das Geschriebene mithilfe der biographischen 

Methode und wertete die Texte unter Zuhilfe-

nahme von Pennebakers Schreibparadigma 

aus. Dieses besagt, dass Expressives Schreiben 

über traumatische Lebensereignisse Mecha-

nismen in Gang setzt, die die Resilienz fördern. 

Inwiefern diese Annahme auch auf den For-

schungsgegenstand der Autorin zutrifft, wird in 

dem Artikel übersichtlich beschrieben.  

In einem gänzlich anderen Kontext beschäftigt 

sich Maria Barbara Neudecker mit der Bildung 

psycho-protektiver Faktoren. Sie befragte 

Frauen aus dem landwirtschaftlichen Bereich in 

biografischen Interviews nach ihren Lebenser-

fahrungen und interpretierte die Ergebnisse 

unter Beachtung des gesellschaftlichen Wan-

dels der Rolle der Frau in den vergangenen 

Jahrzehnten. Der Beitrag analysiert das Span-

nungsfeld  zwischen dem Selbstverständnis als 

Frau in einem traditionell geprägten Familien-

bild auf der einen Seite und dem gewachsenen 

Wunsch nach vermehrter beruflicher und pri-

vater Selbstbestimmung auf der anderen Seite. 

Die Autorin geht daran anschließend der Frage 

nach, wie sich in diesem spezifisch-

agrarwirtschaftlichen Umfeld weibliche Resili-

enz entwickeln kann. 

Martin Jandl geht in seinem Beitrag der Frage 

nach, wieso das im Jahr 2012 erschienene Buch 

des US-amerikanischen Autors Aaron James 

„Assholism“, das sich mit einem Verhaltens-

muster beschäftigt, in dem gängigen Moralvor-

stellungen und grundlegenden Regeln des res-

pektvollen Umgangs miteinander bewusst ig-

noriert werden, auf der Bestsellerliste der New 

York Times zu finden ist. Neben einer Diskussi-

on zu James‘ Theorie spannt der Autor einen 

Bogen über Rousseaus Gesellschaftstheorie hin 

zu Alfred Adlers Begriff der Überkompensation 

und stellt damit die Frage der Aktualität eines 

individualpsychologischen Grundkonzepts zur 

pathologischen Regulation von Gefühlen der 

Minderwertigkeit zur Diskussion. 

Im letzten Artikel dieser Ausgabe befasst sich 

Paolo Raile mit einem Thema, das angesichts  

einer im Wandel befindlichen Altersverteilung 

in der westlichen Bevölkerung auch von der  

Psychotherapiewissenschaft immer mehr Be-

achtung findet. Sein Beitrag thematisiert ge-

sellschaftliche Einstellungen zu Menschen hö-

heren Alters damals wie heute. Anhand kon-

kreter Frage- und Problemstellungen vergleicht 

er auf theoretischer und handlungspraktischer 

Ebene unterschiedliche Ansätze zum Umgang 

mit dem Alter in den verschiedenen Kulturen. 


